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Ivetten unb 93erfügungSredgte über ben ©tunb unb
jWben ausgegeben rourben, gletcgjeitig ba§ junftgebun®
j»"® §anbroer£ feine jagrgunOertealten Überlieferungen
nrî im^^r ben prioaten ©runbetgentfimer ftanben nun
"w' SWöglidgfeiten offen, gute unb fdgleegte, wenn er feinen
j?'TO auSroirfen moHte. SBaS buräj ©ebraudg oon Über--

•gerungen geheiligt roar, gatte îeine ©eltung megr.
c5 ^ möglichen $raftifen ftanben Sür unb Sor offen.

19- Qagrgunbert rourben Quartiere gebaut, bie auf ganj
"betes auSgtngen, al§ auf ben ®ieng für bie SlHgemetn»

9ïlan îann fogar feftfteUen, bag tn bem 9lugenblidt,
?" bie ©täbte oon ben beengenben SRauern befreit rour=

ba fie gcg frei gätten entroicfeln fönnen auf ben

unverbauten 3lugengebieten, bag im felben 9lugen=
J'® etrie neue SBefdgränfung auftrat, bag bie neuen @e=
'«e nocg bitter gebaut rourben als oorbem bie 9Ut»

' 7t, burdg eben btefen ©rang jur 9luSroertung ber pri®
«ten ©runbbefigredgte.

c ï>eute mug alfo bie ©tabtoerroaltung tn erfiet Slnte
"<«uf bebaut fein, bie SBebtngungen fegjulegen, unter
«nen bie Rugung beS ftäbtifd^en ©rroetterungSgebteteS

""«unben barf.
n, ^odg unferer 9lnfidgt ift bas non allen Aufgaben beS

£"Utt>efen8, bie gdg für eine ©tabt geben, bie roicgtiqge.
a?'® (fliegt alle 9lufgaben etn, bie gdg burdg baS ftarfe
^utuad^fen beS 93erfegrS geben; fie trigt felbg jene
u*%n, bie in äftgetifdgen gorberungen auSmänben.

(©dglufj folgt).

6^ntijerif$er 2Bcrlt0uitb.
^«tlbunb, ©anbroerl, ^nbugtie.
q 3" Serner SBerfbunbtagung am 8. unb
'• September 1928 follen fragen beS fpanbroetfS
«Ub ber gfnbugrte befprodgen roerben. ©te roirtfdgaft®
3®"» fojialen unb polltifcgen Probleme, bie für bie

^tueijerifcge SSoltSroirtfdgaft unb unfere Kultur tn btefem
.9ema etngefdglogen gnb, netlangen eine grünbltdge 9luS=
'"""berfegung. ®te Vorträge an ber Sagung roerben
®Üudgen, non oetfdgiebenen ©egdgtSpunften aus ben

Kompteç öfonomifdger unb geigiger Realitäten
3 Sejletjungen, bte Çanbroerf unb Qnbugrie in ber
çJ9euroart mitetnanber netînflpfen, aufzeigen. ©er
jT^fbunb mill bte grage nicgt löfen, er roiU fie nur

at-
Unb jroar tn igrer ©efamtgelt. Qn igren Re<

3onen ju rein roirtgfjaftllcgem ©enfen, ju fojialen
öh ©efeßfdgaftsftrufturen unb jur Lebensform
3Ü)anpt. ®er SGßerlbunb fiegt tn blefer ffrage etne

3 toicf)tiggen, bie bie ©egenroart bem geiftig Sebenbigen,
.Jb îulturellen Élenfdgen gellt. ©S ganbelt gdg um

Uhb
^bftgauungen, jroet Sorgellungen, bte unfer ©enfen

3 unfer Sun begerrfdgen unb bte mitelnanber im 5Biber=

Jj* liegen Sluf ber einen Seite gnbet man baS, roaS

3 9lmerita ju uns herüber ïommt. ®ie amerifanifdge
kf'Uf^aft feg etnt uns Sorbilb ju fetn. ©te blenbet uns
», %et tßräjigon, tn igtet îlugen, fiegenbem ©adgltdg®
3- ©er URenfdg roirb augetgalb ber Arbeit poguliert.
J® Arbeit ig unbequem, man traegtet beim Rltnimum

5., ^ïbeitSjeit etn SJlajcimum oon Serbienft ju etreidgen.

3 Arbeit roirb rationaligert, entfeelt, fdgematifdg orga®

f* ©Wommen unb gelterfpamis foÛen bem Siten®
"®" tnöglidgg gogen Anteil an SebenSgenüffen oerf^agen

ttadg ber Arbeit, augetgalb ber Arbeit. Stuf ber
©ette gerrfegt bte Sorgeflung, bag biefe 2lmeti»

v utgetung ben Untergang ber europäifdgen Kultur be-

wl' Srennung non Arbeit unb Seben roibet=

unferm ©enfen unb ©lauben. SBir fönnen nidgt
kj.^en ©Inn ber Arbeit »erjidgten, ober beger, roir

"•^ten bte Arbeit, bte nur baju btent, unfer Seben
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quantitatio genugreidger auSjuftagieren. Sßir fördgten
freublofe Arbeit.

gflt biefe 3lnfdgauung ig bie ^nbugrialigetung tn
91 m e r i f a felbgnergänbltdg. ®ie Rationaltgerung gat
bort etnen gmplen, Haren 3"«c£. ®ir mögen baxüber
bisfutieren. ©ie bridgt gleicgfam fetnbfdgaftlidg in baS
©ebtet unferer ©eroogngetten, unferer Srabition, unferer
Kultur. 9Bir braudgen fte nur, um tn ber 9Beltroirt*
fdgaft Seganb unb S3egauptung ju erringen, ©iefer
©egenfag ig eS, um ben eS gtg ganbelt. 3n btefem
tßunft gegen unfer fpanbroerf unb unfere Qnbugrte fdgein=
bar auSetnanber, rotberfpredgen gdg bte Senbenj unb ber
2Me jroeier 93erufSgruppen. 3"^ Klärung btefer fragen,
bie nieHeidgt entfdgetbenber als 3oß= unb SßirtfdgaftS»
politif bie ßufunft unferer roirtfdgaftltdgen unb fultureilen
9Boglfagrt begimmen, mödgte ber SSerfbunb beitragen,
©s ift oieKeicgt gut, roenn roir ganj furj brei fragen
etroaS umfdgretben.

fpanbroert — ©rogbetrteb.
Oft oerbtnbet man mit biefen beiben töegrigen ju

Unredgt etnen ©egenfag. ©er Rationalöfonom begniert
Çanbroerf als ben jenigen betrieb, tn roeldgem ein §anb=
roerfSmetger aßetn ober mit feinen ©efetlen bte noK»

gänbige Vergeltung ber im Sereicge fetner 9ltbeit liegen®
ben ©tnge unb audg beren SBertrteb übernimmt. SBenn
eine Reige oetfdglebener 9trbeitSoorgänge beS ^anbroerfS
unb beS ^anbelS nadg bem Ißcingp ber 9lrbeitSteilung
ju einer ©tngeit jufammengefdgloffen gnb, gaben roir
ben ©rogbetrteb. ©in prlnjipteller Unterfdgieb begegt
jebodg nidgt. Db etn ©dgneiber feine SBerfgatt allein
fügrt, felber Kunben roirbt, felber jufdgneibet unb an=

probtert, ober ob er biefe Arbeit unter ©efeUen »erteilt,
änbert an ber ganbroerfltdgen ©runblage feines ^Betriebes

ntdgtS. ®a8 Sorroiegen einer grogen 3agl fleiner unb

ganj Heiner tnbugrteller ^Betriebe fügrt biSroeilen ju ber
Slnnagme, bte 3«gl eigentlicher ÇanbroerfSbetrlebe fei
gröger als ge ig. ©arauS jtegt man leidgt geglfdglüffe.
©tefe grage ig für ben SBetfbunb nidgt oon ©ebeutung.
Qnfofern als Reretnbarungen jroifdgen bem ^anbroerfs®
meifter unb bem ©efetlen geregelt roerben mügen, inter®

effiert ge bte ©efeggebung, ben ©taat.

Ctanbroerl unb ^ttöugtie.
©tefe $rage ftetlt einen entfdgetbenben grunbfäglidgen

©egenfag bar. ©te ^anbarbeit roirb burdg bte SRafdgtne
erfegt, ©amit änbert gdg nidgt nur ber 9lrbeitSoorgang.
©ie Konjeption unb bamit bte SSorbegimmung ber gorm
beS gerjuftellenben IßrobutteS gat tn ber Qnbugrle burdg
bie IRafdglne etn prtnjipteH anbereS Söefen. ©er über®

gang 00m SBerfjeug jur SRafdglne ig jroar nidgt feg ju
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Freiheiten und Verfügungsrechte über den Grund und
^oden ausgegeben wurden, gleichzeitig das zunftgebun-

Handwerk seine jahrhundertealten Überlieferungen
D- Für den privaten Grundeigentümer standen nun
M Möglichkeiten offen, gute und schlechte, wenn er seinen
Wtz auswirken wollte. Was durch Gebrauch von Über-
Mrungen geheiligt war, hatte keine Geltung mehr.
HUen möglichen Praktiken standen Tür und Tor offen,â 19- Jahrhundert wurden Quartiers gebaut, die auf ganz
Öderes ausgingen, als auf den Dienst für die Allgemein-

M. Man kann sogar feststellen, daß in dem Augenblick,
°a die Städte von den beengenden Mauern befreit wur-

^ da sie sich frei hätten entwickeln können auf den

N unÜberbauten Außengebieten, daß im selben Augen-
eine neue Beschränkung auftrat, daß die neuen Ge-

ute noch dichter gebaut wurden als vordem die Alt-
Uadt, durch eben diesen Drang zur Auswertung der pri-

men Grundbesitzrechte.
Heute muß also die Stadtverwaltung in erster Linie

arauf bedacht sein, die Bedingungen festzulegen, unter
enen die Nutzung des städtischen Erweiterungsgebtetes

llmtfinden darf.
», Nach unserer Ansicht ist das von allen Aufgaben des
Auwesens. die sich für eine Stadt stellen, die wichtigste.
Iu schließt alle Aufgaben ein. die sich durch das starke
Anwachsen des Verkehrs stellen; sie trifft selbst jene
àgen, die in ästhetischen Forderungen ausmünden.

(Schluß folgt).

CGeizerWr W«md.
^erkbund, Handwerk, Industrie.
» An der Berner Werkbundtagung am 8. und
''September 1928 sollen Fragen des Handwerks
und der Industrie besprochen werden. Die wirtschaft-
-An, sozialen und politischen Probleme, die für die
Uveizerische Volkswirtschaft und unsere Kultur in diesem
Dma eingeschloffen sind, verlangen eine gründliche Aus-
MauVersetzung. Die Vorträge an der Tagung werden
^suchen, von verschiedenen Gesichtspunkten aus den

!?Aen Komplex ökonomischer und geistiger Realitäten

H Beziehungen, die Handwerk und Industrie in der
^genwart miteinander verknüpfen, aufzuzeigen. Der
^kbund will die Frage nicht lösen, er will sie nur

an ' Und zwar in ihrer Gesamtheit. In ihren Re-
-Monen zu rein wirtschaftlichem Denken, zu sozialen
îik> !" Gesellschaftsstrukturen und zur Lebensform
^rhaupt. Der Werkbund sieht in dieser Frage eine

^ wichtigsten, die die Gegenwart dem geistig Lebendigen,
kulturellen Menschen stellt. Es handelt sich um

Uuv
Anschauungen, zwei Vorstellungen, die unser Denken
unser Tun beherrschen und die miteinander im Wider-

va
liegen Auf der einen Seite findet man das. was

Amerika zu uns herüber kommt. Die amerikanische
Mtschaft scheint uns Vorbild zu sein. Sie blendet uns

«, chrer Präzision, in ihrer klugen, siegenden Sachlich-
Der Mensch wird außerhalb der Arbeit postuliert.

^ Arbeit ist unbequem, man trachtet beim Minimum
z,, Arbeitszeit ein Maximum von Verdienst zu erreichen,
v-!? Arbeit wird rationalisiert, entseelt, schematisch orga-
s» Einkommen und Zeitersparnis sollen dem Men-
"ky möglichst hohen Anteil an Lebensgenüssen verschaffen

"ach der Arbeit, außerhalb der Arbeit. Auf der
ka^N Seite herrscht die Vorstellung, daß diese Ameri-
v wsterung den Untergang der europäischen Kultur be-

sm l' ^ìe Trennung von Arbeit und Leben wider-
yAcht unserm Denken und Glauben. Wir können nicht
sg

> den Sinn der Arbeit verzichten, oder besser, wir
Wen die Arbeit, die nur dazu dient, unser Leben

(Universal-IZanâssZP àocl. IZ. N.) la
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quantitativ genußreicher auszustaffieren. Wir fürchten
freudlose Arbeit.

Für diese Anschauung ist die Industrialisierung in
Amerika selbstverständlich. Die Rationalisierung hat
dort einen simplen, klaren Zweck. Wir müssen darüber
diskutieren. Sie bricht gleichsam feindschaftlich in das
Gebiet unserer Gewohnheiten, unserer Tradition, unserer
Kultur. Wir brauchen sie nur, um in der Weltwirt-
schaft Bestand und Behauptung zu erringen. Dieser
Gegensatz ist es, um den es sich handelt. In diesem
Punkt gehen unser Handwerk und unsere Industrie schein-
bar auseinander, widersprechen sich die Tendenz und der
Wille zweier Berufsgruppen. Zur Klärung dieser Fragen,
die vielleicht entscheidender als Zoll- und Wirtschafts-
Politik die Zukunft unserer wirtschaftlichen und kulturellen
Wohlfahrt bestimmen, möchte der Werkbund beitragen.
Es ist vielleicht gut, wenn wir ganz kurz drei Kragen
etwas umschreiben.

Handwerk — Großbetrieb.
Oft verbindet man mit diesen beiden Begriffen zu

Unrecht einen Gegensatz. Der Nationalökonom definiert
Handwerk als denjenigen Betrieb, in welchem ein Hand-
werksmetster allein oder mit seinen Gesellen die voll-
ständige Herstellung der im Bereiche seiner Arbeit liegen-
den Dinge und auch deren Vertrieb übernimmt. Wenn
eine Reihe verschiedener Arbeitsvorgänge des Handwerks
und des Handels nach dem Prinzip der Arbeitsteilung
zu einer Einheit zusammengeschlossen sind, haben wir
den Großbetrieb. Ein prinzipieller Unterschied besteht
jedoch nicht. Ob ein Schneider seine Werkstatt allein
führt, selber Kunden wirbt, selber zuschneidet und an-
probiert, oder ob er diese Arbeit unter Gesellen verteilt,
ändert an der handwerklichen Grundlage seines Betriebes
nichts. Das Vorwiegen einer großen Zahl kleiner und
ganz kleiner industrieller Betriebe führt bisweilen zu der
Annahme, die Zahl eigentlicher Handwerksbetriebe sei

größer als sie ist. Daraus zieht man leicht Fehlschlüsse.
Diese Frage ist für den Werkbund nicht von Bedeutung.
Insofern als Vereinbarungen zwischen dem Handwerks-
meister und dem Gesellen geregelt werden müssen, tnter-
esstert sie die Gesetzgebung, den Staat.

Handwerk und Industrie. à
Diese Frage stellt einen entscheidenden grundsätzlichen

Gegensatz dar. Die Handarbeit wird durch die Maschine
ersetzt. Damit ändert sich nicht nur der Arbeitsvorgang.
Die Konzeption und damit die Vorbestimmung der Form
des herzustellenden Produktes hat in der Industrie durch
die Maschine ein prinzipiell anderes Wesen. Der über-
gang vom Werkzeug zur Maschine ist zwar nicht fest zu
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begrenze^. einem einfädelt ÇifSlnftrument, etwa
einer fjanbfäge unb ber Sftafdjlne, ber greife, gibt eS

unzählbare ßmife^enftufen. ®aS InbufirteHe fßrobuEf,
bas mit einer Nlafdhhte ^ergeftettt wirb, bebarf tro^bem
einer anbern Sonjeption, als etn ©egenfianb, ber mit
$ilfe oon einfachem |>anbmet!jeug erfdjaffen wirb. ®a<
bei führen bte mafdjtnellen ÇerftetlungSprozeffe melftenS

ju ganz anbern SearbettungSmöglldhEeiten, als fte ber

fjanb möglich finb (preffen, torïetieren, jte^en uff.)* SBenn
auch im InbuftrteÜen betrieb ber fogenannte NlobeH»
arbeitet bie Verblnbmtg mit ber hanbwerfltdhen fßrobuE»

tionSform barjufteHen ft^eint, Eommt biefem hanbwerE»

lidj tätigen, formfdhaffenben Arbeiter eine anbete gunE»
tion zu. ®abei ift Sie ©röße beS Betriebes oötttg gleich*

gültig, bie Nlafdhlne entleibet. Unb zwar auch bann,
menn einzelne ArbeitSoorgänge am $robuEt immer noch
mit ber $anb ootljogen werben (Semalung non mafchi»
nett hergefteUten ^orjeßantaffen bureß fpanbarbeit). Çter
ift nun ber fßunEt, mo bas Qntereffe beS SBerEbunbeS

an biefem problem genau p bejeit^nen ift, ®c -Regt
ba, mo fidh ein $robutt noc| irgenbmie al§ „SÖSerE ber

fjanb" erEennen läßt, mo alfo Sie gorm beS ^8robuît8
nicht bureß ben mafct)tnelten Vorgang etnbeutig beftimmt ift,
fonbern oon ber inbioibueüen Arbeitsweife beS ©Injetnen,
ber ftch babei unter Umftänben auch ber Nlafcßlne mit»
bebienen Eann, abhängt. ®tefe AbhängigEett ift nicht
attein auf baS ©ebiet beS RunftgewerbeS befe^rânît. Selm
Sacfftelnbau hängt bie ©rfeßetnung beS SauwetfS oon
ber tnbioibueHen hanbwerlitcßen ©urt^füfjrung beS ein»

jelnen NtaurerS ab. .g>ier taucht nun eine ganje SRei^e

oon fragen auf, beren Söfung für ben SBerEbunb oon
größter Sebentun g ift. ®a ^errfd^t bie Nletnung, baß
tn einer Seit» bie oon ber Nlafcßlne beßerrfeßt metbe,
eS finnlos fei, unroirtfdjafttidfj unb auch EultureH oer»
Eeßrt, fich überhaupt noch mit fpanbarbeit abzugeben.
®ie gorberung ^etßt bann, alle Anftrengung foÜ bahln
gehen, bie Nlafcßlne leiftungSfähiger ju machen. Süßirb

biefe ©InfteHung bejaht, fo hanbelt eS fich barum, bis
aufs Sehte unb Ronfequentefte bemüht ju fetn, tn ber
mafchlneHen ^robultion bie ihr innewoßnenben gorm«
fräfte ftarï unb roahr herauszuholen. äßirb biefe grage
oernetnt, fo hanbelt eS fich barum, auf welche SBetfe
heute noch «nb iroß ber Nlafcßlne oorhanbeneS ßanb»
wetElicßeS ©efüßl erhalten unb geförbert werben îann.
ffiaS führt im metteften Sinne ju ber grage nach ber
AuSbilbung beS geroerblichen NacßroucßfeS.

®lenenbe3 ftanöwert ober felbftänbigeS Runftgcroerbe.

gür ben SBerEbunb unb für bie SßerEbunbmitglieber
liegt hier baS brennenbfte problem. Rann eS gelingen,
bem §anbwert neben ber 3inbuftrie jemals wteber bte

fcßöpferifcße unb wirtfdhafilitße SelbftänbtgEett ju oer»
letßen, bte eS früher befeffen hat? ©ibt eS einen 3ßeg,
um ju erreichen, baß wieber wie früher ber Schreiner»
metfter felbftänbig SUiöbel macht, baß er nlcßt mehr im
Auftrage etner großen fjanbelsfirma nach 'h*n fremben
8etcßnungen Nlöbel herfteHt? Ober wirb baS ßanbmerf,
wenn eS überhaupt beftehen bleibt, auch tn 8u!unft bar-
auf angemiefen fein, fich bem entwerfenben ArcßiteEten
unterjuorbnen Dber entwicEelt ftch neben bem fpanb»
werter unb als zeitgemäßer Nachfolger beS freien Runft»
gewerblerS ber SppuS beS NtobeÖgeftalterS, ber in Roope»
ration mit einem fpanbmerfS» ober Qnbuftrtebetrieb bte

©eftaltung ber ®tnge übernimmt?
Nlit Siefen Ausführungen ift ber Umfang unb bte

Tragweite ber Probleme „ßanbwerf unb ^nbufirte" erft
ungefähr angebeutet. @S wirb barauf anfommen, baß
eS bem 2Berfbunb gelingt, ÇanbmetE unb Qnbuftrte ge»

metnfam baju ju brtngen, biefe fragen nicht in ber Nebe,
fonbern im ®un ju läfen. g. I:. ©übler, Bö^tdh.
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9îcuc ^InraenbuitgiömönOdEjhcttcn

für bie Sîletaflifieruitg ttod) 5)r. Sd)ö^

tnt Baugewerbe.

@S ift befannt, baß bte ©choop'fche NietaflißerütJ
mit Sorteit beim ©ifewfpochbau jur ^erftellung """
Sprihüberjügen auf fertigen Srücten» unb îurmfonpïW
tiönen oerwenbet werben Eann. SCBtr möchten an
Stelle auf einige neue AnwenbungSmögtlchEetten htnw«'l^'
bte ftch ergeben haben aus ber wetteren SerooHfommnuf'»
ber Sprihpifiolç, wooon ein befonberer ïpp, bte

mogen^iftole, hauptfädhltch für bte Verarbeitung """
Slet, neu gebaut würbe.

Nüttels btefer tteuen ißißole ift et möglidh,
men homogene, ojçibationSfreie Sletüberjüge heïêw^"«jj
bie etnerfeits fehr gut mit ber geeigneten Unterlage
oerblnben, anSetfeitS etne abfolut bichte unb fäurebena"
bige ,,^)aut" bilben.

Nach einer ©poche mühfamer unb aufrelbetioj.
SaboratoriumSarbeit barf ber geniale ©rßnber mit bt«n

neuen Schöpfung oor bte DeffenttidjEett treten. Dh".

Uebetfdhähung glauben wir heute fagen ju Eönnen,
neben etner ganjen Nethe anberer $nbuftrlen auch ® ®

Saugewerbe barauS wirb Nußen ziehen Eönnen unb.
hauptfächltdh burch bie Setbleiung oon SetonEonp"*
tionen, feien es nun Nößren, SaffinS, ReHermaueï"'
Tunnels ober Stöger. 3Bir wollen Eurz bte etnz«W

©eblete ftreifen.
Als Säurefchufc für Setonröhren muß ^

ßomogen=Serbleiung gerabezu ibeal fein, weil baS fe^*
ßüfßg mit großem ©aSbrucî aufgefpri^te Slei in feim®®

Serteilung tn ade ^3oren unb Unebenheiten ber
ßädhe etnbrtngt, ftch fo außerorbentttch feft mit bW
oerbinbet unb eine ooUEommen bießte „ßaut" bilbet,
etnerfeits gegen Säureangriffe fchü^t unb anberfeitS att<9

medhanifdhen ©InwirEungen Stanb hält. Qn ber Nöh^
fabrtE im ©roßen angewenbet, ift bte Serbleiung um*,

fchaftltdh, befonberS auè beShalb, wetl bie SBanbftät"/,
rebuziert unb fo wefentliche ©rfparniffe an Niatet*"
unb SranSportEoften erzielt werben Eönnen.

Nebenftehenbe gigur zeigt etne Setonrößre, bie i"
SerfuchSzwecEen oerbleit wirb. ®ie aufgetragene @<hw

ift z«Ea 0,3 NU Iiimeter ftarE. ®er untere, glänzt®
SEetl ift gebürftet worben unb unterfetjetbet ßc§ bet

beßanbelte Ueberzug nicht oon EonpaEtem Slei.
3n gleicher SÉBeife Eönnen betonierte AbwäfferEaua;

ber Sfnbuftrie, foweit fte faureS äßaffet führen, flew®'«
werben, unb eS taueßt bereits bie grage auf, ob b».

Verfahren ftch audh für bte VerEleibung großer, betonierte

®röge unb SaffinS ber Qnbufirte, bte mit organiW
unb anorganifchen Säuren arbeitet, eignet.

®ie Verbleiung zmecES ^folierung feuch*^
Näume ift ein wettereS AnwenbungSgebtet.
f^afllidhe Verfudhe oon amtlicher Sette haben gep^ '

baß oerbleite Setonplatten audh unter',hohem, Eünftlt^J'
®ruct ftch als ooUEommen wafferbidht erwtefen h"^
®teS ift bei ber innigen Verbtnbung oon Seton uu

Slei nidht wetter oerwunberlidh. Nlan Eann h^ f
wenben, baß zufolge ungleicher SenEung Niffe in
gunbamenten entftehen Eönnen. ®a8 ftimmt, aber b"',
Niffe Eönnen feßr rafth unb leicht nachträglich auSgefP*'®

werben, was mit bitumlnöfen Ueberzügen nidht gefefp*
Eann.

®ie begehbaren Sleibädher werben fo h®*L
fteHt, baß man bie armierte, mit ßementoerpuß oerfeh^
Seton«®adhfläche oerbleit. Qn gleicher SOSeife Eönnen a«S

ftaffettenbädjer behanbelt werben. ®er Sletüberzuß •'
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begrenzest. Zwischen einem einfachen Hifstnstrument, etwa
einer Handsäge und der Maschine, der Fräse, gibt es

unzählbare Zwischenstufen. Das industrielle Produkt,
das mit einer Maschine hergestellt wird, bedarf trotzdem
einer andern Konzeption, als ein Gegenstand, der mit
Hilfe von einfachem Handwerkzeug erschaffen wird. Da-
bei führen die maschinellen Herstellungsprozesse meistens
zu ganz andern Bearbeitungsmögltchkeiten, als sie der
Hand möglich sind (pressen, torketteren, ziehen usf.). Wenn
auch im industriellen Betrieb der sogenannte Modell-
arbeiter die Verbindung mit der handwerklichen Produk-
tionsform darzustellen scheint, kommt diesem Handwerk-
lich tätigen, formschaffenden Arbeiter eine andere Funk-
tion zu. Dabei ist die Größe des Betriebes völlig gleich-
gültig, die Maschine entscheidet. Und zwar auch dann,
wenn einzelne Arbeitsvorgänge am Produkt immer noch
mit der Hand vollzogen werden (Bemalung von maschi-
nell hergestellten Porzellantaffen durch Handarbeit). Hier
ist nun der Punkt, wo das Interesse des Werkbundes
an diesem Problem genau zu bezeichnen ist. Er liegt
da, wo sich ein Produkt noch irgendwie als „Werk der
Hand" erkennen läßt, wo also die Form des Produkts
nicht durch den maschinellen Vorgang eindeutig bestimmt ist,
sondern von der individuellen Arbeitsweise des Einzelnen,
der sich dabei unter Umständen auch der Maschine mit-
bedienen kann, abhängt. Diese Abhängigkeit ist nicht
allein auf das Gebiet des Kunstgewerbes beschränkt. Beim
Backsteinbau hängt die Erscheinung des Bauwerks von
der individuellen handwerklichen Durchführung des ein-

zelnen Maurers ab. Hier taucht nun eine ganze Reihe
von Fragen auf, deren Lösung für den Werkbund von
größter Bedeutung ist. Da herrscht die Meinung, daß
in einer Zeit, die von der Maschine beherrscht werde,
es sinnlos sei, unwirtschaftlich und auch kulturell ver-
kehrt, sich überhaupt noch mit Handarbeit abzugeben.
Die Forderung heißt dann, alle Anstrengung soll dahin
gehen, die Maschine leistungsfähiger zu machen. Wird
diese Einstellung bejaht, so handelt es sich darum, bis
aufs Letzte und Konsequenteste bemüht zu sein, in der
maschinellen Produktion die ihr innewohnenden Form-
kräfte stark und wahr herauszuholen. Wird diese Frage
verneint, so handelt es sich darum, auf welche Weise
heute noch und trotz der Maschine vorhandenes Hand-
werkliches Gefühl erhalten und gefördert werden kann.
Das führt im weitesten Sinne zu der Frage nach der
Ausbildung des gewerblichen Nachwuchses.

Dienendes Handwerk oder selbständiges Kunstgewerbe.

Für den Werkbund und für die Werkbundmitglieder
liegt hier das brennendste Problem. Kann es gelingen,
dem Handwerk neben der Industrie jemals wieder die

schöpferische und wirtschaftliche Selbständigkeit zu ver-
leihen, die es früher besessen hat? Gibt es einen Weg.
um zu erreichen, daß wieder wie früher der Schreiner-
meister selbständig Möbel macht, daß er nicht mehr im
Auftrage einer großen Handelsfirma nach ihm fremden
Zeichnungen Möbel herstellt? Oder wird das Handwerk,
wenn es überhaupt bestehen bleibt, auch in Zukunft dar-
auf angewiesen sein, sich dem entwerfenden Architekten
unterzuordnen? Oder entwickelt sich neben dem Hand-
werker und als zeitgemäßer Nachfolger des freien Kunst-
gewerblers der Typus des Modellgestalters, der in Koope-
ration mit einem Handwerks- oder Industriebetrieb die
Gestaltung der Dinge übernimmt?

Mit diesen Ausführungen ist der Umfang und die

Tragweite der Probleme „Handwerk und Industrie" erst
ungefähr angedeutet. Es wird darauf ankommen, daß
es dem Werkbund gelingt, Handwerk und Industrie ge-
meinsam dazu zu bringen, diese Fragen nicht in der Rede,
sondern im Tun zu lösen. F. T. G übler, Zürich.
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Neue Anwendungsmöglichkeiten
für die Metallisierung nach Dr. Schoop

im Baugewerbe.

Es ist bekannt, daß die Schoop'sche Metallisierung
mit Vorteil beim Eisen-Hochbau zur Herstellung von

Spritzüberzügen auf fertigen Brücken- und Turmkonstw
tionen verwendet werden kann. Wir möchten an
Stelle auf einige neue Anwendungsmöglichkeiten hinweisen-

die sich ergeben haben aus der weiteren Vervollkommnung
der Spritzpistole, wovon ein besonderer Typ, die Hg

mogen-Pistole, hauptsächlich für die Verarbeitung von

Blei, neu gebaut wurde.

Mittels dieser Neuen Pistole ist e? möglich, vollkoin-

men homogene, oxidationsfreie Bleiüberzüge herzustellen-

die einerseits sehr gut mit der geeigneten Unterlage M
verbinden, anderseits eine absolut dichte und säurebesta«

dige „Haut" bilden.
»,,c

Nach einer Epoche mühsamer und aufretbenm
Laboratoriumsarbeit darf der geniale Erfinder mit diese

neuen Schöpfung vor die Oeffentlichkeit treten. LW
Ueberschätzung glauben wir heute sagen zu können, dop

neben einer ganzen Reihe anderer Industrien auch v«»

Baugewerbe daraus wird Nutzen ziehen können und. zwm

hauptsächlich durch die Verbletung von Betonkonsttw
tionen, seien es nun Röhren, Bassins, Kellermauer«-
Tunnels oder Dächer. Wir wollen kurz die einzelne«

Gebiete streifen.
Als Säureschutz für Betonröhren muß ^

Homogen-Verbleiung geradezu ideal sein, weil das feue»

flüssig mit großem Gasdruck aufgespritzte Blei in fetm>e

Verteilung in alle Poren und Unebenheiten der
fläche eindringt, sich so außerordentlich fest mit dies«

verbindet und eine vollkommen dichte „Haut" bildet, o>

einerseits gegen Säureangriffe schützt und anderseits aUE

mechanischen Einwirkungen Stand hält. In der Röhve«

fabrik im Großen angewendet, ist die Verbletung u>w.

schaftlich, besonders auch deshalb, weil die Wandstärke

reduziert und so wesentliche Ersparnisse an Matett«
und Transportkosten erzielt werden können.

Nebenstehende Figur zeigt eine Betonröhre, die M

Versuchszwecken verbleit wird. Die aufgetragene Sch^
ist zirka 0,3 Millimeter stark. Der untere, glänze"«
Teil ist gebürstet worden und unterscheidet sich der I

behandelte Ueberzug nicht von konpaktem Blei.
In gleicher Weise können betonierte Abwäfferkan«.

der Industrie, soweit sie saures Wasser führen, gekEA
werden, und es taucht bereits die Frage auf, ob o«.

Verfahren sich auch für die Verkleidung großer, betonier^

Tröge und Bassins der Industrie, die mit organisch^

und anorganischen Säuren arbeitet, eignet.

Die Verbleiung zwecks Isolierung feuchk^
Räume ist ein weiteres Anwendungsgebiet. Wisff".
schaftliche Versuche von amtlicher Seite haben geM '

daß verbleite Betonplatten auch unter'hohem, künstlich^
Druck sich als vollkommen wasserdicht erwiesen hab^
Dies ist bei der innigen Verbindung von Beton "v
Blei nicht weiter verwunderlich. Man kann hier e'w

wenden, daß zufolge ungleicher Senkung Risse in
Fundamenten entstehen können. Das stimmt, aber dM

Risse können sehr rasch und leicht nachträglich ausgeWv
werden, was mit bituminösen Ueberzügen nicht gescheht

kann.
Die begehbaren Bleidächer werden so hevS

stellt, daß man die armierte, mit Zementoerputz oerseh^
Beton-Dachfläche verbleit. In gleicher Weise können auZ

Kasiettendächer behandelt werden. Der Bleiüberzug '>
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